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Vorwort zur deutschen Ausgabe
Vilma Duque & Elisabeth Rohr

Die Publikation, die Sie heute in der Hand halten, ist das Ergebnis von mehr 
als einem Jahrzehnt von Supervisionsausbildungen und supervisorischen 
Praxiserfahrungen in Guatemala und seit Kurzem in Mexiko und El Salva-
dor. Eine Supervisionsausbildung in Guatemala, einer traumatisierten Post-
konfliktgesellschaft, aufzubauen und supervisorische Prozesse in politisch 
hochsensiblen Institutionen und in brisanten Arbeitskontexten zu initiieren, 
war nicht nur eine Pionierleistung, sondern auch ein Abenteuer mit unge-
wissem Ausgang und in jeder Hinsicht eine enorme Herausforderung. Es 
war eine Pionierleistung insofern, als wir mit dem Beratungsformat »Super-
vision« Neuland betraten in der Region, da hier zu Beginn unserer Ausbil-
dung 2005 Supervision zwar bekannt war, jedoch nur und ausschließlich im 
klinisch-psychotherapeutischen Kontext. Es war jedoch auch ein Abenteuer, 
da nicht klar war, ob dieses Format in den Kreisen der Psycholog*innen und 
Menschenrechtsaktivist*innen, die sich für die Ausbildung interessierten, 
akzeptiert werden würde. Denn zunächst galt es, ein fest in den Köpfen ver-
ankertes Bild von »supervisión« zu reformulieren, das für »Überwachung, 
Kontrolle und Aufsicht« stand und unweigerlich mit der Repression des 
36 Jahre währenden bewaffneten Konfliktes in Guatemala in Verbindung 
gebracht wurde. Die Herausforderung bestand deshalb nicht nur darin, mit 
unserem Begriff der Supervision die Geister der Vergangenheit zu verscheu-
chen, sondern auch ein Modell zu präsentieren, das maßgeblich, auch in 
seinem gesamten theoretischen wie methodologischen Konzept, auf Refle-
xion beruhte und von daher der von Menschenrechtsaktivist*innen bevor-
zugten politischen Aktion scheinbar diametral entgegenstand. Es war also 
viel Überzeugungsarbeit notwendig, auf allen Ebenen.

Dank der Bemühungen vieler Menschen, die in unterschiedlichen 
Phasen die Supervisionsausbildung organisiert, koordiniert, durchgeführt 

1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38



12

und schließlich an ihr teilgenommen haben, können wir nun einen lang 
ersehnten Schritt wagen: Die Darstellung und Systematisierung dieser Pio-
nierleistung, die damit verbundenen Erfahrungen in und mit der Ausbil-
dung und die Reflexion konkreter supervisorischer Erfahrungen in diesen 
drei Ländern Mesoamerikas. Nachdem wir dies 2018 in einer spanischen 
Version in Guatemala vorgelegt haben, geht es nun heute darum, unsere 
Arbeit einem fachlich interessierten deutschsprachigen Publikum zu prä-
sentieren, dem dieser kulturelle Kontext eher exotisch erscheinen mag und 
auch fremd sein dürfte, allenfalls vielleicht aus touristischen Reisen ver-
traut ist.

Ermöglicht wurde diese Pionierarbeit vor allem durch die Unterstüt-
zung von drei deutschen Organisationen: von der Gesellschaft für Inter-
nationale Zusammenarbeit (GIZ) von 2005 bis 2009, anschließend zehn 
Jahre lang und bis in die Gegenwart von Brot für die Welt und schließlich 
auch von der Deutschen Gesellschaft für Supervision (DGSv). Vor Ort hat 
das Equipo de Estudios Comunitarios y Acción Psicosocial (ECAP) die 
Ausbildung begleitet und für die Umsetzung in der Region gesorgt.

Die von Silke Kapteina umfassend und in Teilen ehrenamtlich geleis-
tete Übersetzung des spanischsprachigen Bandes Cómo montar un caballo 
muerto (2018) wurde schließlich ermöglicht durch großzügige Spenden 
der Stiftung Supervision, der DGSv und einer Reihe von Einzelpersonen, 
als da sind: Peter Boback, Kornelia Rappe-Giesecke, Jürgen Bussmann und 
Matthias Gültig. Ihnen allen sei an dieser Stelle von Herzen für die Unter-
stützung gedankt, ohne sie wäre dieses Projekt nicht realisierbar gewesen. 
Diese Unterstützung war Ansporn und Ermutigung zugleich und half die 
deutsche Fassung des Buches auf einen guten Weg zu bringen. Unser Dank 
gilt aber auch Monika Baltes, die unfassbar schnell und doch gründlich das 
ganze Werk Korrektur gelesen hat, und schließlich Jasna Pape vom Psycho-
sozial-Verlag, die für eine kritische, jedoch überaus intensive und hervor-
ragende redaktionelle Begleitung gesorgt hat. 

Auch wenn dieses Buch von seiner Intention her eher an ein fachlich 
interessiertes Publikum gerichtet ist, so mag es doch auch für ein breite-
res Publikum von Interesse sein, das neugierig ist auf ein Beratungsmodell, 
das in einem kulturell fremden Kontext erprobt wurde und hier ganz neue 
Einsichten in Denk- und Lebensarten von Menschen erlaubt, die ansons-
ten so nicht zu gewinnen sind. Interessant ist dieses zwangsläufig transkul-
turell konzipierte Beratungsmodell jedoch auch für Organisationen und 
Institutionen, die sich für die Nachhaltigkeit ihrer Arbeit, deren Quali-

Vilma Duque & Elisabeth Rohr
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Vorwort zur deutschen Ausgabe

tät, Effizienz und Transparenz, und schließlich für das Wohlergehen ihrer 
Mitarbeitenden einsetzen. Im Kern geht es dabei um die Frage, wie Arbeit 
humaner, effizienter, produktiver, kreativer und sinnvoller gestaltet werden 
kann. Das war auch ein Hauptanliegen unserer Ausbildung in der Region, 
denn wir hoffen, zur Etablierung dieser Art von Beratung in Guatemala 
und in der Region beizutragen, um den Wandel hin zu einem friedvolleren 
Zusammenleben zu fördern und den verheerenden traumatisierenden Aus-
wirkungen von Kriegen und chronifizierten Gewaltverhältnissen entgegen-
zuwirken.

Der spanische Titel des Buches lautet übersetzt: »Wie reite ich ein totes 
Pferd? – Herausforderungen der psychosozialen Supervision in Mesoame-
rika«. Er bezieht sich auf ein in Deutschland und in Berater*innenkreisen 
bekanntes Sprichwort der Dakota-Indianer, das besagt: »Wenn du fest-
stellst, dass du ein totes Pferd reitest, steig’ ab« (Anhang 1). Doch statt 
die Realität zu erkennen und zu trauern, werden in Institutionen, wie auch 
im Leben allgemein, eine Reihe von Strategien angewandt, um eben diese 
Realität und die damit eventuell verbundene Trauer zu vermeiden. Stra-
tegien wie jene, eine stärkere Peitsche zu benutzen oder Lehrgänge zum 
Beritt toter Pferde zu verordnen, dienen dann der verzweifelten Suche 
eines Auswegs, ohne sich jedoch der Notwendigkeit von Veränderung und 
Wandel zu stellen. Während der Ausbildung von Supervisor*innen in Gua-
temala wurde diese Metapher herangezogen, um zu eruieren, wie Konflikte 
im Land gehandhabt werden. Die Gruppe einigte sich schnell auf eine ty-
pisch guatemaltekische Strategie: »Man bleibt auf dem toten Pferd sitzen 
und reitet einfach weiter, und tut so, als ob es nicht tot sei, um mithilfe 
aller möglichen Tricks zu versuchen, es wieder auf Kurs zu bringen.« Die 
Absurdität und Mehrdeutigkeit, der mit dem »toten Pferd« imaginierten 
Situation, die Verleugnung der Realität, die Vermeidung aller Arten von 
Trauer, die Unfähigkeit, sich aus einer als Sackgasse erkannten Situation 
zu befreien und letztlich in allmächtigen Fantasien gefangen zu bleiben, 
gipfelt unweigerlich in einem Gefühl der Lähmung und Perspektivlosig-
keit, die alle Lebensenergie verzehrt. Unter diesen Bedingungen ist es nicht 
möglich, Schritte in die Zukunft zu wagen und realistische Handlungs-
möglichkeiten zu entwickeln. In dieser Beschreibung der Ausweglosigkeit 
erkannten sich fast alle Teilnehmenden der Ausbildung wider und es wurde 
deutlich, dass dies eine der wesentlichen Motivationen für die Teilnahme 
an der Supervisionsausbildung darstellte. Sie wollten etwas ändern und 
nicht länger tote Pferde reiten und alle Energie darauf verwenden, sie, wie 
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